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Rechtsextremismus und „rechte“ Tendenzen – aktuelle 
Erscheinungen – Herausforderungen für die Prävention 

Fremdenfeindlichkeit und Rassismus sind und bleiben – so 

BUTTERWEGGE (1998) -  eine Gefahr für die Demokratie und die 

politische Kultur Deutschlands. Vor allem bei vielen jungen Menschen 

macht sich eine bedenkliche Zunahme von nationalistischem, 

ethnozentristischem, antisemitischen Denken breit. „Die rechtsextreme 

Szene hat besonders bei Jugendlichen großen Zulauf. Sie weitet sich 

zudem nicht nur quantitativ aus, sondern wird in ihren Aktionen“ - auch vor 

allem in den neuen Bundesländern (G.A.P.)  -„immer aggressiver und 

brutaler.“ (FRICKE 2000, 55)  

Die wachsende Perspektivlosigkeit junger Menschen, die in der 

Fußballszene schon seit jeher zumindest vorhandene rechte Gesinnung, 

die Verherrlichung und Faszination der Gewalt, sowie die bei 

Nationalmannschafts- und Europacupspielen sich anbietende 

nationalistische Bühne haben die Fans, Hooligans, Ultras und den 

organisierten Rechtsextremismus näher zusammengebracht und in 

manchen Fällen zu einer gefährlichen Symbiose geführt. Die 

rechtsradikalen, antisemitischen Äußerungen z.B. durch das Transparent 

“Wir grüßen Schindlers Juden” deutscher Hooligans, Fans und Skinheads 

anlässlich des Fußball-Länderspiels zwischen Polen und Deutschland 

Anfang September 1996 in Zabrze, sprechen hier eine deutliche und 

beängstigende Sprache.  

Der latente Rassismus eines Teils der Gesellschaft manifestiert sich im 

Fußballumfeld. Stammtischparolen werden von den Fans in Taten um-

gesetzt. Entsprechend möchte ich das Thema meines Vortrages in 

folgenden Schritten verhandeln: 

In einem ersten Schritt werde ich die aktuellen Entwicklungen und 

Erscheinungen des Rechtsextremismus, „rechter Tendenzen“ auf der Folie 

zweier aktueller Studien zu 
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- Rassismus und Rechtsextremismus im Zuschauerverhalten und 

Entwicklungen von Gegenstrategien (im Auftrag von BMI und BISp) und 

- Fußballfans im Internet (im Auftrag des DFB) vorstellen,  

um dann in einem zweiten Schritt Folgerungen, Herausforderungen für die 

Prävention abzuleiten. 

 

 “Rassismus/Fremdenfeindlichkeit und Rechtsextremismus im 
Zuschauerverhalten und Entwicklung von  Gegenstrategien“ 
(BEHN/KLOSE/PILZ/SCHWENZER/WÖLKI 2005)    

  

„Rechts ist aktuell wie denn je. Bloß die Leute werden nicht mehr so 

schwachsinnig rumlaufen und blöd rumkrakeelen, sondern die engagieren 

sich anders. Eben auf dem politischen Weg.“ (Mitarbeiter der Fanbetreuung 

eines Vereins) 

 „Seine Meinung hat ja jeder irgendwo, aber die wird nicht laut vertreten. 

Die Leute, die rechtsnational eingestellt sind, die wissen, es gibt Ärger, die 

halten im Stadion ihre Klappe.“ (Langjähriger Fan) 

 

Offenes rassistisches/fremdenfeindliches und rechtsextremistisches Verhalten 

scheint in den von uns untersuchten Vereinen in den vergangenen Jahren in 

den alten Bundesländern zurückgegangen zu sein. Das bedeutet allerdings 

nicht, dass ein solches Verhalten nicht mehr beobachtbar ist; es sind jedoch 

eher Einzelpersonen oder kleinere Gruppen, die sich auffällig verhalten. 

Gleichzeitig scheint sich offen inszenierte Fremdenfeindlichkeit und 

Rechtsextremismus eher vom Stadion weg auf die An- und Abfahrtswege zu 

verlagern. 

Der hier pauschal formulierte Rückgang an offenem 

rassistischen/fremdenfeindlichen und rechtsextremen Verhalten sagt 

allerdings noch nichts über die tatsächlichen Einstellungen der Fans aus. Die 

Interviews und Gespräche weisen darauf hin, dass Rassismus und 

Rechtsextremismus in den Stadien nicht verschwunden, sondern subtiler und 

unsichtbarer geworden ist.  
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Hinzu kommt der Einzug von rechtem Lifestyle in die Popkultur: Rechts 

konnotierte Kleidungsmarken und Symbole finden sich als modischer 

Mainstream in den Kurven. Dies knüpft auch an einen subkulturellen Trend an, 

wie er auf der Berliner NPD-Demonstration zum 1. Mai deutlich wurde: die 

tendenzielle Abkehr vom Bild des martialischen Skins, das ironische Spiel mit 

den Zeichen und die Adaption von linker Symbolik und linken Dresscodes. 

Wichtig ist allerdings, zwischen rassistischem/fremdenfeindlichem 

Zuschauerverhalten (wie z.B. Affenrufe, fremdenfeindliche Fangesänge etc.) 

und rechtsextremem Verhalten (wie z.B. Verteilen von NPD-Aufklebern in der 

Fankurve) zu differenzieren, da es sich um unterschiedliche Akteure handeln 

kann, die aus unterschiedlichen Beweggründen agieren können. Einem 

rassistischen Verhalten muss keine gefestigte rechtsextreme Einstellung zu 

Grunde liegen; auf der anderen Seite konnte beobachtet werden, dass Fans, 

die deutlich im Stadion als Rechtsextreme in Erscheinung traten, sich nicht an 

rassistischen Äußerungen beteiligten.    

Festzustellen ist, dass Handlungen und Einstellungen nicht übereinstimmen 

müssen. Wie oben bereits dargelegt, bedeutet der Rückgang von offenem 

rassistischen/fremdenfeindlichen und rechtsextremen Verhalten nicht 

unbedingt einen Rückgang der jeweiligen Einstellungsmuster.  Anders herum 

lässt sich nicht zwangsläufig – zumindest was rechtsextreme Handlungen 

betrifft – von rechtsextremem Zuschauerverhalten auf die entsprechenden 

Einstellungsmuster schließen. Es gibt Handlungen, die aufgrund ihrer 

semantischen Struktur als rechtsextrem zu bezeichnen sind (wie z.B. das in 

der Fanszene verbreitete U-Bahn-Lied), weil sie nach außen hin 

rechtsextreme Bilder transportieren. Dieser rechtsextreme Inhalt wird unter 

Umständen von jugendlichen Fans bewusst eingesetzt, um Erwachsene, die 

Polizei oder gegnerische Fans zu provozieren, Tabus zu überschreiten und 

sich selbst außerhalb des gesamtgesellschaftlichen Mainstreams in Szene zu 

setzen. Andere rechts bzw. fremdenfeindliche/rassistische kulturelle Praktiken 

sind weitgehend ihrer ursprünglichen Bedeutung beraubt; die rechte 

Konnotation hat sich „abgeschliffen“. So wird beispielsweise bei Liedern, in 
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denen die „Reichshauptstadt“ vorkommt, nicht unbedingt ein Bezug zum 

„Dritten Reich“ hergestellt. 

Außerdem ist eine Vermischung von rechter Symbolik und Fußballsymbolik 

festzustellen, die zum Teil an einen Wertekanon anknüpft, in dem sich 

Fußballkultur und rechte Ideologie treffen (Stichworte: Kampfkraft, Ehre, 

Treue). Dies betrifft vereinzelt auch strafrechtlich verbotene Symbole und 

Losungen im Rahmen von Merchandising-Artikeln, die sowohl vor dem 

Stadion verkauft als auch im Stadion getragen werden. 

Jenseits des pauschal formulierten Rückgangs von rechtsextremem und 

rassistischem/fremdenfeindlichem Zuschauerverhalten kann festgestellt 

werden, dass sowohl der Grad dieses Zuschauerverhaltens als auch der 

Umgang bzw. die Form der  Auseinandersetzung damit von Verein zu Verein 

variiert. 

Wichtig ist in jedem Fall, dass der Verein sich rechtzeitig eindeutig positioniert 

und rassistisches Verhalten öffentlich zur Diskussion stellt bzw. sanktioniert. 

Wenn dies nicht passiert, kann es zu einer Sogwirkung kommen – rechte Fans 

werden von einem bestimmten Verein angezogen, politisch Andersdenkende 

werden eher abgestoßen und bleiben fern, was das Problem noch verschärft. 

Mit ein Grund für diese Entwicklung ist die Erkenntnis, dass fremdenfeindliche 

Gewalt oft einer gefährlichen Mischung aus Ideologie und Erlebnishunger 

entspringt. WIPPERMANN (2001, 7) macht entsprechend zu Recht darauf 

aufmerksam, dass in „Situationen rechtsradikaler Eskalation ein Motiv der 

Täter auch ihre spezifische Erlebnisorientierung im Sinne von starken Reizen 

(„Thrill and Action“)“ ist. „Dies erklärt auch, warum die Gewalttäter in der Regel 

Jugendliche sind und sich vor Hetzjagden und Brandanschlägen zu Gruppen 

zusammenrotten. Ein Brandanschlag hat für sie – unbewusst – den Charakter 

eines Events, wird begriffen als eine Veranstaltung mit einer besonderen 

Ästhetik, emotionalen Aufladung und Gemeinschaftserleben (und ist darin 

motivationspsychologisch anderen Events ähnlich). Rechtsradikaler Gewalt 

hat also heute diese Doppelstruktur von Ideologie und Erlebnissehnsucht“ 

(WIPPERMANN 2001, 7). Diese Erlebnissehnsucht macht das Fußballstadion 
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für die Rassisten so attraktiv und deren Aktionen für manche Fans, Ultras und 

Hooligans im Sinne des „Sensationseeking“ so verlockend.  

Eine politisch heterogen zusammengesetzte Fanszene, die von innen heraus 

fremdenfeindliches und rechtsextremes Verhalten nicht duldet bzw. 

sanktioniert, ist enorm wichtig, um eine interne Auseinandersetzung zu 

fördern. Diese „Selbsterziehung“ innerhalb der Fanszene funktioniert in 

manchen Vereinen; in anderen wird die antirassistische Arbeit eher in 

antirassistischen Faninitiativen „ausgelagert“, die kontinuierlich dafür sorgen, 

dass die Problematik in der Fanszene diskutiert wird. 

Ergänzend kann noch eine weitere kulturelle Logik der Fanszene beschrieben 

werden, Die kollektive Fanidentität nivelliert politische Differenzen; der 

gemeinsame Bezug zu einer imaginären und realen Fangemeinschaft lässt 

unterschiedliche politische Anschauungen in den Hintergrund treten. Für viele 

Fans gehört Fußball nicht zum Privatleben – das Privatleben findet im 

Gegenteil jenseits des Fußballs statt. Langjährige Fußballbekanntschaften 

wissen oft wenig voneinander: Der soziale und berufliche Kontext und die 

politische Weltanschauung bleiben weitgehend ausgeklammert. Dies mag ein 

Grund dafür sein, dass politische Äußerungen tendenziell erst dann 

sanktioniert werden, wenn sie allzu offensichtlich ins Stadion getragen werden 

und dem Image des Vereins schaden. 

In der medialen Informationsgesellschaft wird das Image eines Vereins immer 

wichtiger und entscheidet unter Umständen auch über Sponsorengelder. Der 

rechte Ruf eines Vereins kann Image schädigend wirken; wenn Fans diesen 

Imagefaktor reflektieren, verhalten sie sich entsprechend den Erwartungen, 

die von außen an sie gestellt werden - auch um Repressionen seitens des 

Vereins oder der Polizei zu vermeiden. Dies kann in manchen Vereinen dazu 

führen, dass Fans sich nach außen hin political correct verhalten, ohne dass 

sich zwangsläufig die Einstellungen rechts orientierter Fans verändert haben 

müssen. 

In der jüngsten Sinus-Studie wird darauf verwiesen, dass die Ultraszene quasi 

als Auffangbecken für Aussteiger aus dem organisierten Rechtsradikalismus 

dienen. Dabei hat sich ihr Verhalten und ihr Lebensstil gewandelt, das heißt 
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rechte Gewalt wird verpönt, die Aussteiger sind nicht mehr im rechtsradikalen 

Spektrum aktiv und haben sich auch davon losgesagt, bewahren sich aber ihr 

rechtes Gedankengut, d.h. im Denken und Fühlen haben sie sich (noch) nicht 

von rechten Ideen verabschiedet. „Das fanatisch –exzentrische Interesse für 

den Verein ist das neue Band der Solidarität. Die rechten 

Jugendlichen...basteln Fahnen und entwickeln und proben Choreografien, die 

sie während eines Spiels im Stadion aufführen. Der primäre Gegner sind für 

die rechten Jugendlichen nicht mehr „die Ausländen“ sondern extreme Fans 

anderer Vereine. Durch den anderen thematischen Fokus der Szene werden 

ausländerfeindliche Attitüden bei den rechten Jugendlichen zwar nicht 

vollständig abgebaut, aber die Ausländerfeindlichkeit rückt in den Hintergrund 

und ist nicht mehr die treibende Kraft.  . Diese Jugendlichen sind damit aber 

nicht in  der Mitte der Gesellschaft angekommen. Sie leben bewusst im 

Grenzbereich von Erlaubtem und Verbotenem. In der Gewalt gegen extreme 

Fanclubs gegnerischer Mannschaften erfahren sie weiterhin Lust. Dabei ist es 

ihnen wichtig, sich nicht strafbar zu machen., Sie haben Angst, bei der Polizei 

registriert zu werden und dadurch auf Verdacht schnell verhaftet zu werden“ 

WIPPERMANN/ZARCOS-LAMOLDA/KRAFELD 2002 156) Wörtlich äußerst 

sich ein vom organisierten Rechtsextremismus losgesagter und sich den 

Ultras angeschlossener: „Als ich jünger war, hatte ich wesentlich mehr Ärger 

als jetzt. Jetzt ist es relativ selten, ich hatte jetzt schon länger keine Ärger 

mehr. Früher war das anders, als ich zwischen 16 und 18 war, da hatte ich 

fast wöchentlich eine größere Schlägerei und auch öfter mal eine Nacht im 

Gefängnis verbracht. In letzter Zeit geht es. Früher war ich anders darauf, 

ganz kahl rasiert und Springerstiefel und so. Jetzt ist man schon ein bisschen 

älter und reifer. Die Denkweise ist noch vorhanden, aber man ist nicht mehr so 

hohl wie früher.“ (WIPPERMANN/ZARCOS-LAMOLDA/KRAFELD 2002, 156) 

WIPPERMANN/ZARCOS-LAMOLDA/KRAFELD (2002, 157) weisen 

entsprechend zu Recht darauf hin, dass es fahrlässig wäre, „einfach darauf zu 

vertrauen, dass die rechte Orientierung bei den „Abgewanderten“ durch die 

Distanz zur rechten Organisation und die Dominanz anderer Themen (Fußball) 

automatisch abgebaut wird. Abgewanderte tragen ihre rechte Haltung in diese 
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Gruppen auch hinein. Fazit: Diese Gruppen (die Ultras und Hooligans G.A.P.) 

dienen für einige Aussteiger sicher als Brücke zum Ausstieg aus der rechten 

Szene. Aber sie sind auch Multiplikatoren von rechten Haltungen, rezipieren 

und reproduzieren neo-nationalistische Einstellungen und Gewaltmotive.“ 

Diese Annahmen werden belegt durch Artikel in Fanzines, Musikvorlieben 

(Störkraft, Landser etc.) oder durch Einträge in Gästebücher. Rechtes 

Gedankengut wird hier nicht, wie beispielsweise von rechten Parteien, plump 

und plakativ verbreitet, sondern viel subtiler und auch cleverer in die Szene 

getragen (siehe PILZ/WÖLKI 2003; WÖLKI 2003).  

Während Rassismus und Rechtsextremismus unter Umständen als nicht 

political correct reflektiert werden, werden Sexismus und Schwulenfeindlichkeit 

unseren Erkenntnissen nach nicht in Frage gestellt. Sexistische Fanschals und 

Aufnäher finden sich bundesweit als Merchandising-Produkte vor den Stadien, 

„Schwule!“ gehört als Beschimpfung der gegnerischen Fans oder Spieler 

immer noch zum Standardrepertoire in den Kurven, was keinerlei 

Diskussionen auslöst. Auffällig ist gerade dieses Spannungsverhältnis 

zwischen offen artikulierter, oft in ihrer Bedeutung schon abgeschliffener 

Homophobie und der emotionalen, ritualisierten Körperlichkeit unter 

(männlichen) Zuschauern auf den Rängen. 

 

Fußballfans im Internet 
(PILZ/WÖLKI 2003; WÖLKI 2003) 
Die Bandbreite zum Thema „Rassismus bzw. rechte Tendenzen“ im Netz der 

Fußballfans reicht von der patriotischen Homepage-Gestaltung, die auf die 

Vermeidung von Anglizismen und der Benutzung der Altdeutschen Schrift viel Wert 

legt: 

Die größte Problematik geht von den Foren und Gästebüchern aus, in die 

offensichtlich unkontrolliert zum Teil höchst problematisches und auch verbotenes 

Material eingespeist werden kann und wird. Darüber hinaus zeichnet sich die 

Gesamtheit aller gesichteten Fanseiten im Web durch eine intensive Vernetzung aus. 

Genau diese Vernetzung stellt in unseren Augen die besondere Problematik des 

Internets in der Fußballfanszene dar.  
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Klar zu erkennen ist auf jeden Fall, dass die „Kontakthöfe“ der offenen Bereiche einer 

Webseite nicht nur von Fußballfans genutzt werden, sondern auch von außen 

stehenden Rechtsextremen, Musikern, oder Sexanbietern, die versuchen, die Szene 

zu unterwandern und dort neue Mitglieder und Interessenten für eigene Zwecke zu 

finden. Die Bandbreite von Pornografie, Sexismus, Rassismus und 

Gewaltverherrlichung, die wir bei unserer Auswertung gefunden haben, ist 

beachtlich. 

Das Internet dient den Fußballfans offensichtlich als ideale Plattform zu zeigen, wer 

sie sind, was sie wollen, worüber sie sich ärgern, wen sie mögen und wen eher nicht.    

Für die Vereine kann es sicher nicht wünschenswert sein, dass sich ihre Fans in zum 

Teil pornografischer, sexistischer, Gewalt verherrlichender und rechtsextremer Weise 

im Internet präsentieren, schon gar nicht, wenn sie dabei auch deren Embleme und 

Namen verwenden, oder die Homepages sogar miteinander verknüpft werden. Die 

Selbstverständlichkeit, mit der die Fans rechtsextreme oder pornografische Bilder 

und Links auf ihren Seiten platzieren, muss jedenfalls nachdenklich stimmen. 

In der Arbeit mit Fußballfans muss das Thema Internet eine wichtigere Rolle spielen. 

Kontinuierlich müssen die Seiten der Fans beobachtet und öfter mal in die gesetzten 

Links geschaut werden, um zu verhindern, dass sie in indizierte Bereiche führen. Die 

hohen Zugriffszahlen, stark frequentierte Gästebücher und Foren, sowie 

Homepages, auf denen man sich zum Beispiel auch Videos, Musik oder Spiele 

herunterladen kann, deuten an, dass einige Websites einen großen Stellenwert für 

die jungen Fußballfans haben. Gerade diese offenen Strukturen, in denen man sich 

interaktiv miteinander austauschen und für seine eigene Internetseite Werbung 

machen kann, sind meist auch die „Orte“ einer Fanpage, in denen es zu verstecktem 

oder gar offen geäußertem Rassismus, Sexismus oder Gewaltandrohung kommt.  

Ganze Seiten oder nur bestimmte Rubriken einer Homepage deshalb sperren zu 

lassen, kann allerdings auch nicht die einzige Lösung sein, denn zum einen ist die 

Technik mittlerweile so weit entwickelt, dass solche Sperrungen einfach umgangen 

werden können. Zum anderen sind die Inhalte einer Seite oft schon auf Server von 

ausländischen Anbietern gespiegelt worden, wobei sich in der Adresse häufig nur die 

Endung von „.de“ in „.com“ zum Beispiel ändert, der Name ansonsten gleich bleibt, 

und sie so auch immer noch für jeden User gleich erreichbar und frei zugängig ist. 

Außerdem steht zu befürchten, dass verbotene Gruppen im Netz eher noch 

interessanter werden.  
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Was aber nicht bedeuten soll, dass uns im Umgang mit dem neuen Medium die 

Hände gebunden sind. Präsentationen, die gegen die Gesetze verstoßen, müssen 

verfolgt und beseitigt werden. Wenn in öffentlichen Chats oder Foren Nutzer mit 

rechtsextremen Nicknames wie „Dr. Mengele“, „Landser“ oder „Türkenkiller“ 

auftreten, sind die Moderatoren sofort zu informieren, damit sie diese Namen sperren 

und deren Benutzer „verbannen“ können.8

Zweifelhafte Angebote sollten immer den zuständigen Behörden wie dem 

Verfassungsschutz, Szenekontaktbeamten oder anti-rassistischen Hotlines gemeldet 

werden, damit dort geprüft werden kann, ob eine Strafverfolgung möglich ist oder 

andere Maßnahmen eingeleitet werden können.  

Was allerdings auch nicht immer gleich umgesetzt werden kann: Angesichts der 

Dynamik und der grenzüberschreitenden Struktur des Internets gibt es 

Schwierigkeiten bei der Strafverfolgung, solange keine einheitlichen, 

länderübergreifenden Internet-Gesetze existieren, denn was bei uns verboten ist, 

muss in Amerika noch lange nicht unter einen Straftatbestand fallen. 

Es gibt aber auch im Netz vielfältige Möglichkeiten, Zivilcourage zu zeigen, und das 

sollte sich verstärken. Vor allem Gästebücher und Foren liefern zwar auf der einen 

Seite Rechtsextremen die Chance, eine Fußballfanszene mit ihrer Propaganda zu 

unterwandern und neue Mitglieder für ihre Zwecke zu werben, auf der anderen Seite 

machen gerade diese offenen Strukturen problematische Websites „verletzlich“. Zur 

Vernetzung der Szene eingerichtet, stehen sie jedem Internetnutzer auch für anti-

rassistische, anti-sexistische und anti-gewaltbereiten Beiträgen offen. Regelmäßige 

Einträge, die sich kritisch mit den geschriebenen Hass-Tiraden auseinandersetzen, 

wirken nicht nur störend, sondern können auch die Propaganda-Funktion der 

Gästebücher und Foren angreifen. 

Weiterhin kann man im Internet auch kritisch Stellung beziehen und eine 

argumentative Auseinandersetzung im Netz vorantreiben. Jugendliche Nutzer haben 

in vielen Fällen dem einfachen und in sich geschlossenen Weltbild der 

rechtsextremen und gewaltbereiten Überzeugungstäter nichts entgegen zu setzen 

und lassen Propaganda auch nicht zuletzt aus Unbeholfenheit unwidersprochen. An 

dieser Stelle müssten medienpädagogische Konzepte entwickelt und in der Praxis 

erprobt werden, die Jungendliche auf die Konfrontation mit derartigen Angeboten 

vorbereitet und ihnen aufzeigen, wie man auch im Netz Flagge dagegen zeigen 

                                                 
8 Vgl. Bundeszentrale für politische Bildung: Rechtsextremismus im Internet. CD-ROM – Bonn, 2002. 
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kann.1 Hier stellt sich vor allem den Fan-Projekten eine wichtige Aufgabe und 

eröffnet sich den Sozialpädagogen und –pädagoginnen eine große Chance 

sozialpädagogischer, medienpädagogischer Intervention, die es künftig stärker zu 

nutzen gilt. 

Erste Anzeichen für kritische Auseinandersetzungen und einer Art Selbstregulierung 

konnten wir im Internet der Fans schon beobachten. So gibt es zum Beispiel einige 

Fan-Webseiten, auf denen im Gästebuch Beiträge erst dann online gestellt werden, 

so bald sie vom Webmaster kontrolliert worden sind. Wenn die Webmaster 

gewissenhaft arbeiten, gelangen problematische Inhalte gar nicht erst auf eine 

Webseite. Einträge können aber auch permanent gelöscht werden mit dem Hinweis, 

dass man derartig rassistische oder sexistische Äußerungen auf ihren Homepages 

nicht haben will. 

Von Seiten der Vereine oder den Fan-Projekten aus könnten zusätzlich diese 

interaktiven Möglichkeiten des Austausches auch positiv als Diskussions-Plattform 

mit ihren Anhängern genutzt werden. 

Folgerungen, Herausforderungen für die Prävention 

 

Neben den bereits erwähnten Maßnahmenkatalogen gilt es vor allem die bislang 

Wegschauenden, oder sich nur im Stillen Ärgernden aus ihrer Zurückhaltung und 

Lethargie herausholen, die rechten Provokateure dazu zu zwingen, sich den 

Argumenten zu stellen: Nicht ausgrenzen sondern einbinden und zu argumentativen 

Auseinandersetzungen zwingen.  

Dabei muss man sich aber auch darüber im Klaren sein, dass – da sich hinter 

Fremdenfeindlichkeit und Gewalt eigene Unsicherheiten, Ängste, Bedrohungsgefühle 

verbergen, Feindbilder und Gewalt ein Schutzschild sind  gegen Angst, von anderen 

vereinnahmt zu werden - wir mit Argumenten alleine herzlich wenig erreichen: „Wenn 

man Gegenargumente ins Feld führt, wird die Angst nur noch größer, und die 

Fronten verhärten sich. Es geht also darum, die Angst des anderen, (die in solchen 

Handlungen zum Ausdruck kommt, Anm. d. Verf.), aufzunehmen und selbst keine 

Angst vor der anderen Ideologie zu haben.  

Wenn man sich im Gegenteil für die andere Ideologie interessiert und für die sie tra-

genden Gefühle, dann - so zeigt die Erfahrung - kommen Gespräche in Gang“ 

                                                 
1 Bundeszentrale für politische Bildung: Rechtsextremismus im Internet. CD-ROM – Bonn, 2002. 
 

 10



(BAURIEDL 1993, 35 f).  Bezogen auf den Umgang mit rechten und gewaltbereiten 

Jugendlichen bedeutet dies, dass es klar werden muss, dass es nicht mehr genügt, 

sich in der eigenen Gruppierung wohl zu fühlen, weil man weiß, dass die Schläger 

und Brandschätzer die anderen sind. (BAURIEDL 1993, 36) 

Das Internet kann nicht nur für rassistische, sexistische, pornografische und Gewalt 

verherrlichende Botschaften missbraucht werden, sondern auch, in dem wir uns aktiv 

in diesen Prozess einbringen und Gegenargumenten und –botschaften einspeisen, 

als ausgezeichnetes Massenmedium zur Gewaltprävention und zur Förderung von 

Toleranz genutzt werden. Es kann entsprechend nicht darum gehen, das Internet zu 

verteufeln, sondern seine Auswüchse sensibel wahrzunehmen und zu bekämpfen 

und umgekehrt Foren, Gästebücher und eigene Homepages zum Transport von 

Botschaften für Toleranz und Respekt zu nutzen. Dies gilt nicht nur für die Arbeit im 

Internet, dies gilt auch für den Umgang mir jungen Menschen die sich rechten 

Parolen und rechtem Gedankengut geöffnet haben. Auch hier drohen 

Ausgrenzungen und Stigmatisierungen die jungen Menschen erst in die Arme der 

Rechtsextremisten zu treiben. Wir müssen einerseits zur Kommunikation bereit sein, 

andererseits aber auch da wo es erforderlich ist deutliche Grenzen setzen. Ein Weg, 

den m. E. KRAFELD (1998, 2001) mit seinen Projekten in Bremen konsequent 

beschritten hat und – allen Anfeindungen zum Trotz – zu Recht unbeirrt fortsetzt. Wie 

sagte doch der  "M.-dorfer Skinhead Front" nachdem ich mich nach einer über zwei 

Stunden dauernden  Diskussion mit ca. 60 rechten Jugendlichen in der Nähe von 

Dresden über deren Einstellungen und deren Hintergründe verabschiedete:    

"Ich bedanke mich im Namen meiner Kameraden. Das war das erste Mal, dass sich 

ein Erwachsener Zeit für uns genommen hat und mit uns gesprochen hat, versucht 

hat, uns zu verstehen".  
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